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Betreuung oder Selbstbestimmung: 

Zur Lage von Menschen mit 

Behinderungen in Schweden 

Unter den vielen Programmen der EU mit wohlklingenden Namen wie TIDE, Horizon oder Leonardo 

ist HELIOS II das Aktionsprogramm der europäischen Kommission zugunsten behinderter Men- 
schen. 

Schweden mit seinen 8,5 Millionen Ein- 
wohnern erfreut sich des Rufs eines fort- 
schrittlichen Sozialstaats, in dem Men- 
schen mit Behinderungen unter besseren 
Bedingungen als in den meisten anderen 
Ländern leben. Zu diesem Ruf hat die 
günstige wirtschaftliche Entwicklung des 
Landes während und nach dem Kriege 
sowiedieReformpolitikderschwedischen 
Sozialdemokraten beigetragen, die das 
Land mit nur kurzen Unterbrechungen 
seit den 30-er Jahren regieren. Im Zuge 
dieser Reformen wurden auch die materi- 
ellen Lebensbedingungen von alten und 
behinderten Menschen angehoben, so 
daß Schweden in der Welt - und vor allem 
im Lande selbst - als Vorbild auf diesem 
Gebiet gilt. So ist z.B. Schweden eines 
der wenigen Länder mit behinderten- 
gerechten Bauvorschriften. Seit 1966 
müssen alle neugebauten Arbeitsplätze 
und öffentlichen Gebäude behinderten- 
gerechtgebaut werden. Seit 1977 gelten 
diese Vorschriften auch für den Woh- 
nungsbau. Alle neu gebauten Wohnun- 
gen in Mehrfamilienhäusern mit drei oder 
mehreren Stockwerken müssen über Auf- 
züge erreichbar sein und von Rollstuhl- 
fahrern bewohnt werden können. Die 
Kosten für individuelle Anpassungen, wie 
automatische Türöffner, heb- und senk- 
bare Kücheneinrichtungen werden durch 
einkommensunabhängige Zuschüsse 

übernommen. Wegen der geringen Neu- 
bautätigkeit der letzten Jahre, der man- 
gelnden Kontrolle und milden Sanktionen 
sowie den schwachen Bauvorschriften für 
behindertengerechte Altbausanierung 
sind jedoch in Stockholm z.B. immernoch 
etwa95 % des Wohnungsbestandes nicht 
geeignet für Rollstuhlfahrer. (Trotzdem, 
das heißt immerhin, daß jede zwanzigste 
Wohnung roiiigängig ist - für Deutschland 
wären das geradezu paradiesische Zu- 
stände! Anm. d. Korrekturleserin) Die Ent- 
wicklung von gemeindenahen Lösungen 
für alte und behinderte Menschen anstel- 
le von Heimunterbringung und anderen 
Einrichtungen ist in Schweden leichter zu 
vollziehen sein als in vielen anderen Län- 
dern, einmal wegen des höheren Anteils 
an behindertengerechten Wohnungen und 
zum zweiten wegen des besser ausge- 
bauten Netzes von ambulanten Diensten. 
In größeren Gemeinden bestehen Rund- 
um-die-Uhr-Dienste, die es vielen älteren 
und behinderten Menschen ermöglichen, 
in ihrer eigenen Wohnung statt in einem 
Altenheim oder in einer anderen Einrich- 
tung zu leben. 
Der Integration von behinderten Schülern 
wird großes Gewicht beigemessen: So 
müssen etwa Schul- und Kindergarten- 
neubauten müssen behindertengerecht 
sein; behinderten Schülern werden Assi- 
stenten bereitgestellt. Die meisten Schü- 

ler mit Behinderungen gehen in die Regel- 
schule. Der Rest besucht Spezialklassen 
innerhalb der Regelschute. Bei vielen 
höheren Schulen fehlen jedoch die Vor- 
aussetzungen zur Integration von Schü- 
lern mit umfassenden Behinderungen. Es 
gibt einige Regelgymnasien mit ange- 
schlossenem Internat, wo behinderte 
Schüler aus ganz Schweden unterge- 
bracht werden müssen. Auf diese Weise 
ersparen sich viele Gemeinden im Lande 
erhebliche Kosten für Schulanpassung 
und überhaupt lebenslange Ausgaben, 
zu denen sie laut Gesetzt verpflichtet sind, 
wenn die betreffenden Schüler nach Ab- 
schluß nicht mehr in die Heimatkommune 
zurückkehren. Ein Großteil der materiel- 
len Verbesserungen geht auf die schwe- 
dischen Behindertenverbände zurück, die 
in enger Verbindung mit der sozialdemo- 
kratischen Partei ihre Interessen politisch 
umzusetzen wußten. Die schwedischen 
Verbände sind auf Grund ihrer relativ gu- 
ten wirtschaftlichen Lage und langjähri- 
gen politischen Erfahrungen stark an in- 
ternationalen Fragen interessiert, waren 
z. B. maßgebend an der Gründung von 
Disabled Peoples International, dem in- 
ternationalen Dachverband aller Behin- 
dertenorganisationen, und verfügen über 
eine eigene Stiftung, die mit finanzieller 
Hilfe des staatlichen schwedischen Ent- 
wicklungsdienstes den Aufbau von 
Behindertenorganisationen in der Dritten 
Welt fördert. Die neueste Errungenschaft 
des schwedischen Wohlfahrtsstaats ist 
die Assistenzreform. Menschen unter 65 
Jahren, deren Abhängigkeit von prakti- 
schen Hilfen im Alltag auf 20 Wochen- 
stunden oder mehr eingestuft wurde, er- 
halten von der staatlichen Sozialversi- 
cherung monatliche Beträge, die es ihnen 
ermöglicht, ihre Assistenzdienste von 
Gemeinde oder privaten Firmen zu kau- 
fen oder selbst zu organisieren, entweder 
in einer Genossenschaft oder als einzel- 
ner Arbeitgeber. Die staatliche Sozialver- 
sicherung wird vom Steueraufkommen fi- 
nanziert und ihre Leistungen sind ein- 
kommensunabhängig. Die Zahlungen 
decken die vollen Lohn- und Lohn- 
nebenkosten sowie die Verwaltungsko- 
sten von Dienstanbieter und Nutzer (etwa 

Heft 4/1996 Zeitschrift für Behindertenpotitik ■ die randSChau 19 



"’f.- 

die Kosten des begleitenden Assistenten 
auf Reisen). Die Verwendung der Mittei 
muß nachgewiesen werden. Das Gesetz 
wurde stark von der schwedischen inde- 
pendent-Living-Bewegung geprägt. Bei 
der Pariamentsdebatte zur Abstimmung 
über das Gesetz erwähnte der Sozial- 
minister die Pionierrolle von STIL, der 
Stockholmer Genossenschaft für Inde- 
pendent Living, deren politischer Kampf 
um selbstbestimmte persönliche Assi- 
stenz ausschlaggebend für die Entste- 
hung der Reform war und deren prakti- 
sche Arbeit mit selbstverwalteter Assi- 
stenz als Modell für das Gesetz und seine 
Ausführungsbestimmungen diente. 
„Assistenzreform" - schon der Name des 
Gesetzes zeigt, daß die Reform entschei- 
dend von der independent-Living-Bewe- 
gung beeinflußt war. Im Gegensatz zum 
herkömmlichen Begriff Pflege, der uns als 
Objekt entmündigt, prägte die schwedi- 
sche Independent Living Bewegung den 
Ausdruck persönliche Assistenz, der uns 
die Rolle des Chefs zuweist. (Warum die 
deutsche Selbstbestimmt Leben Bewe- 
gung immer noch nicht das Wort Pflege, 
wie in Pflegeversicherung, Pflege- 
abhängige etc., zurückgewiesen hat, liegt 
meines Erachtensan der geringen Selbst- 
bestimmung der wirklichen Assistenz- 
benutzer in der BRD - die Mehrzahl der 
nationalen Vorkämpferauf diesem Gebiet 

scheint recht gut ohne tägliche Assistenz 
auszukommen. Jemand, der ohne frem- 
de Hilfe auf die Toilette oder aus dem Bett 
kommt, kann zu diesem Thema nur 
schlecht als Experte in eigener Sache 
auftreten. Selbstbestimmung dagegen gibt 
Durchschlagkraft. In Schweden verknüpft 
man inzwischen Independent Living fast 
ausschließlich mit persönlicher Assistenz.) 
Ich bekomme manchmal Post von Leu- 
ten, die nach Schweden auswandern 
wollen. Bevor sich jetzt jemand etwas 
Ähnliches überlegt, bitte erst den Artikel 
zuende lesen! 
Nach den expansiven, reformfreundlichen 
60er und 70er Jahren haben Menschen 
mit Behinderungen in Schweden für die 
nächste Zukunft keine nennenswerten 
materiellen Verbesserungen zu erwarten. 
Im Gegenteil: In einer Zeit abnehmenden 
Wirtschaftswachstums, der Steuermü- 
digkeit, der Abwälzung der Sozialleistun- 
gen vom Staat auf die Gemeinden und 
dem Abbröckeln des Sozialstaats im Zuge 
der Anpassungen an die bevorstehende 
Europäische Währungsunion schneiden 
Menschen mit Behinderungen in Schwe- 
den vielen Bereichen (Ausbildung, Be- 
rufschancen, Einkommen, Wohnverhält- 
nisse, sozialen Kontakte) als Gruppe 
schlechter ab als ihre nichtbehinderten 
Mitbürger. Das geht aus den offiziellen 
schwedischen Statistiken hervor. So war 

es natürlich schon immer. Nur, die Kluft 
zwischen Menschen mit Behinderungen 
und der übrigen Bevölkerung nimmt zu. 
Auf dem Arbeitsmarkt werden Menschen 
mit Behinderungen systematisch diskri- 
miniert. Nur 38% der Menschen mit Kör- 
perbehinderungen im Alter von 16-64 Jah- 
ren sind erwerbstätig. In der gleichen Al- 
tersgruppe der Gesamtbevölkerung sind 
78% beschäftigt. Jährlich werden rund 
2.000 behinderte Jugendliche direkt nach 
Schulabschlußzu Frührentnern befördert. 
Öffentliche Bemühungen, die Arbeits- 
marktlage von Menschen mit Behinde- 
rungen zu verbessern, bestehen aus 
Arbeitsplatzbeschaffungsmaßnahmen, 
Zuschüssen zur Anpassung von Arbeits- 
plätzen und Bereitstellung von persönli- 
chen Assistenten - Maßnahmen, die nicht 
ausreichen. 
Die Einführung einer Antidiskriminierungs- 
gesetzgebung ist kein ernsthaftes The- 
ma. Diskutiert wird ein solches Gesetz zur 
Zeit, allenfalls für den Arbeitsmarkt, und 
zwar in Anlehnung eines Gesetzes zum 
Schutz von Einwanderern, das es seit 
einigen Jahren gibt. In den bisher insge- 
samt 150 behandelten Fällen, in denen 
Immigranten diskriminierende Arbeitge- 
ber anzeigten, wurde jedoch noch kein 
einziger Arbeitgeber verurteilt: Die Be- 
weisführung würde verlangen, daß der 
Arbeitgeber offen zugibt, er habe den 
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31.12.1996 - Sylvester, für Alle, die mit 
der randschau in den 12. Jahrgang 
feiern wollen. Viel Spaß! 

25.-26.1.97, Nach Hause kommen zu 
mir... Entspannungs- und Wohlfühl- 
wochenende für körper-, sehbehinderte 
und blinde Frauen, Ort: Kassel, Halle 
der Behindertensportgemeinschaft, TN- 
Preis: 90 DM, Anmeldung bis zum 
13.1.97 bei: Hess. Koordinationsbüro 
für behinderte Frauen, Jordanstraße 5, 
34117 Kassel, Tel.: 0561 / 7 28 85 22, 
Fax: 0561 / 7 28 85 29 

betreffenden Bewerber ausschließlich 
wegen seiner ausländischen Herkunft 
nicht eingestellt. Ein ähnliches Schicksal 
ist für das Gesetz gegen Diskriminierung 
von Menschen mit Behinderungen am 
Arbeitsplatz zu erwarten. 
Dem Grundgesetz nach darf man Men- 
schen mit Behinderungen benachteiligen. 
Dort steht nämlich nichts Gegenteiliges. 
Laila Freiwald, derzeitige Justizministe- 
rin, wurde in der Presse zitiert, sie habe 
Verständnis für den Restaurantbetreiber, 
der einer Gruppe von Menschen mit intel- 
lektuellen Behinderungen kürzlich den 
Zutritt verweigerte. Interessanterweise hat 
der Besitzer daraufhin ein Schild am Ein- 
gang seines Lokals angebracht, auf dem 
er Menschen mit intellektuellen Behinde- 
rungen den Zutritt verweigert. Apartheid 
wurde in Südafrika, abgeschafft, in Schwe- 
den noch nicht. Die großen Behinderten- 
verbände sind nur widerstrebend an einer 
Diskussion über Antidiskriminierungs- 
gesetze interessiert. Die Ursache dafür 
liegt wohl z.T. darin, daß viele Funktionä- 
re nicht selbst behindert sind, daß gut die 
Hälfte aller Mitglieder in den große Ver- 
bänden volles Stimmrecht, aber keine 
Behinderungen haben. Die wichtigste 
Ursache dürfte jedoch darin bestehen, 
daß sich so wenige Menschen mit Behin- 
derungen benachteiligt fühlen. Laut einer 
Umfrage, fühlen sich zwar 35% von jün- 
geren Menschen mit Behinderungen dis- 
kriminiert aber nur 17% der über 50-Jäh- 
rigen. Die meisten Vereinsmitglieder sind 
über50. DieskandinavischeTradition hält 
nichts von Sondergesetzen, denn deren 
Existenz an sich - so argumentiert man 
häufig - würde diskriminierend, aus- 
gliedernd und stigmatisierend wirken. Aber 
die krasse Wirklichkeit bezeugt, daß die- 
se edle Philosophie unsere Bürgerrechte 
bisher nicht garantieren konnte. Vergli- 
chen mit den USA, wo das ADA („Ameri- 
cans with Disablities Act“) ein solches 
Sondergesetz darstellt, ist unsere Bewe- 
gungsfreiheit in Schweden, Dänemark 
oder Norwegen bedeutend mehr einge- 
schränkt. Solche Vergleiche sollte man 
übrigens in Schweden tunlichst nur im 
engen Freundeskreis äußern, denn das 
sozialdemokratisch gesteuerte Land ist 
empfindlich stolz auf seine sozialen Er- 
rungenschaften. Behindertenfragen sind 

nach wie vor humanitäre und soziale Fra- 
gen. Mit Begriffen wie Bürgerrechte macht 
man sich nur als politisch Rechtaußen 
verdächtig. Für Bürgerrechte arbeitet man 
im Ausland, im sozialdemokratischen 
Schweden sollte so etwas nicht nötig sein, 
lautet ungefähr die Logik. Menschen mit 
Behinderungen rechnet man zu den 
schwachen Gruppen in der Gesellschaft, 
wie Kinder, Alte, Einwanderer oder Alko- 
holiker, die der besonderen Obhut des 
Staates empfohlen werden und den Son- 
derstatus (und damit auch das soziale 
Stigma) der Fürsorgebedürftigkeit besit- 
zen. Damit wird der Weg zu aus- 
gliedernden Sonderlösungen (wie Fahr- 
dienste statt behindertengerechtem Nah- 
verkehr) und Bevormundung geöffnet. 
Dieses weitverbreitete Sozialfall-Image 
dürfte letztlich auch der hauptssächliche 
Grund für die Diskriminierung auf dem 
Arbeitsmarkt sein, denn welcher Arbeit- 
geber will schon eine Kraft einstellen, die 
zu den Schwächsten der Gesellschaft 
gehört. Es ist schwer, im Ausland ein 
faires Bild von Schweden zu vermitteln. 
Zum einem exportiert man hier gerne den 
Mythos vom Musterländle und menschen- 
freundlichen Wohlfahrtsstaat. Zum ande- 
ren aber will man in vielen Ländern (aber 
nicht in Schweden) auf ein anderes Land 
zeigen und behaupten, daß das, was dort 
möglich ist, auch im eigenen Land einge- 
führt werden müsse. Dabei verläßt man 
sich nur allzu gerne auf s Hörensagen, 
ohne die Informationsquellen kritisch zu 
kontrollieren. Man ist also oft überhaupt 
nicht an der schwedischen Wirklichkeit 
interessiert. Also bitte nicht mit der Hoff- 
nung nach Schweden auswandern, sich 
hier mit fetten öffentlichen Geldern in den 
Ruhestand zurückziehen zu können. Die- 
se Gelder waren noch nie fett und bei 
diesem internationalem Wettbewerb um 
die schnellste Abmagerung der Soziallei- 
stungen wird es sie wohl nicht mehr lange 
geben. Außerdem gibt es hier schon zu 
viele schwedische Behinderte mit Ver- 
sorgungsmentalität. Was wir hier brauch- 
ten, sind rüde Radaubrüder und - 
Schwestern, die sich nicht versorgen, be- 
vormunden und betreuen lassen, son- 
dern ihre Bürgerrechte fordern. 

Adolf Batzka, Stockholm 

10. -14.2.97, SHIATSU - Weg zur eige- 
nen Mitte, Kurs für blinde und seh- 
behinderte Frauen und Freundinnen, 
Anreise So. 9.2.97, Kurskosten nach 
Selbsteinschätzung zwischen 530 und 630 
DM. Infos und Anmeldung: Frauen- 
bildungshaus Anraff e.V., Königsberg- 
erstraße 6, 34549 Edertal-Anraff, Tel.: 
05621 /32 18 
11. -15.6.97, Kloster Seeon, Chiemsee, 
Oberbayern, 20 Jahre Feministische 
Beratung, Therapie und Supervision - 
20. Frauentherapiekongress- Infos bei: 
Frauentherapiezentrum München, 
Güllstraße 3, 80336 München 
26.-29.6.97, top '97 - Frauenmesse i auf 
dem Messegelände Düsseldorf. Tägl. 
V. 10 - 20 Uhr. Tageskarte 15 DM 

Bifos-Urlaub1997 

Auf, in die Niederlande - 10 Tage im 
Spätsommer '97 unterwegs im Nach- 
barland. Wir verbinden Politik und Frei- 
zeit, touristische Attraktionen und Ent- 
spannung. Ein neues Angebot des bifos 
e.V.. Wir organisieren Unterbringung 
(in Hotels und auf dem Hausboot) und 
Verpflegung, sowie das Programm,... 
Interesse? 
Infos und Anmeldung: 
bifos e.V., Jörg Fretter, Jordanstr. 5, 
34117 Kassel, Tel.: 0561 / 7 28 85 41, 
Fax: 0561 / 7 28 85 44 
Das neue bifos-Programm erscheint 
im Januar 97 und ist mit 2 DM Rückpor- 
to bei obiger Adresse zu bekommen. 
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